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Vermischtes.
— „Hcerwurm" nennt man bekanntlich einen zuweilen vorkommenden

merkwürdigen Zug von vielen Tausenden dicht an- und übereinander
kriechenden, kaum Vs Zoll langen Maden, welcher manchmal an 12 Ellen
lang, Hände breit und Daumen hoch ist und in Wäldern an feuchten
Gegenden umherzieht. Das stille Stolbcrg am Harz lebt seit einiger Zeit in
gelinder Aufregung über die Erscheinung eines solchen Hecrwmmes, der ans
dein Wege nach Breitcnstein, hoch oben im prächtigsten Buchcnwaldc, die

Pfade der Menschen durchkreuzt. Obgleich nun abergläubische Dummheit
das Mögliche gethan, das seltene Naturwunder zu zerstören, fanden sich

doch vor wenigen Tagen noch Bruchstücke von 7 Schritten Länge in emsiger
Bewegung und gestalteten der wissenschaftlichen Untersuchung ausreichendsten
Raum. Es ist ein höchst merkwürdiges Schauspiel, diese Milliarden 3—4
Linien langer, durchsichtig weißer und deßhalb das schwärzliche Innere
durchschimmern lassender Würmchen die rabenschwarzen Köpfchen nmhcrwcrsen zu
sehen, um ja die vorn nur etwa 3—1 Zoll breite Prozession nicht zu
verlassen, die sich hinten in einzelnen Fäden verliert und nichts hinterläßt, als
einen schwachen muldenförmigen Eindruck im Gras, im Laub und ans der
weicheren Erde. Nichts hält die fast unübersehbare graue Schlange ans;
alle Störungen werden überwunden und die alte Ordnung stets wieder
hergestellt. Die Frage: woher? wohin? ist noch nicht hinreichend gelöst,
um mit Sicherheit die Natur dieser Erscheinung erklären zu können, doch

höchst wahrscheinlich ist die Made der Vorgänger einer Mücke oder Fliege,
wie wir sie au stillen Abenden in dichten Wollen umherspiclen sehen, nach

Berthold die Larven der schwarzen Trauermücke H8oig.ru> Tomus).
— Ein wir k s a mes Schutzmittel. Es ist nicht wenig interessant,

sagt der „Jndepenoiente" von Ehilc, zu erfahren, wie Telegrapheuorähte
vor Beschädigungen seitens der Indianer gesichert worden sind. Folgendes
Manöver wurde angewendet. Als die Telegraphenpfosten aufgesetzt wurden,
befanden sich 40 bis 50 gefangene Indianer im Lager der chilenischen Truppen.

General Pinto, aus Furcht, daß dieses wichtige Werk der Zivilisation
vernichtet werden könnte, rief sie zusammen und brachte sie zu einer
elektrischen Batterie. „Seht ihr den Draht, der hier ausgespannt ist?" —
„Ja, General." — „Gut, ich habe dies machen lassen, damit ihr weder

ihn berührt, noch darunter huiwcglauft, denn wenn ihr es thut, werden

eure Hände daran hängen bleiben." Die Indianer lächelten mit ungläubigen
Blicken. Der General rief Einen nach dein Andern, ließ ihre Hände die

Enden der Drähte der Batterie anfassen und brachte sie in Thätigkeit.
„Laßt den Draht los, ich befehle es!" — „Ich kann nicht, Herr, meine

Hände sind erstarrt." Bei Unterbrechung des Stromes ließen sie natürlich
den Draht los. Jeder Indianer mußte es selbst versuchen. Bevor der

General sie entließ, empfahl er ihnen, das Geheimniß zu bewahren und

nicht ihren Landslcuten zu erzählen. Natürlich thaten sie ganz das Gegentheil

und sagten jedem Indianer, was sie gesehen und was ihnen widerfahren

sei. Seitdem ist kein Draht beschädigt worden, denn Alle glauben
jetzt, daß, wenn sie die Drähte berührten, sie festgehalten werden würden,
bis die Truppen sie zu Gefangenen machen könnten.
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